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Epheser 5, 1-9 

1 So ahmt nun Gott nach als geliebte Kinder 2 und 

wandelt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt 

hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und 

Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch. 3 Von 

Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht 

soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich 

für die Heiligen gehört, 4 auch nicht von 

schändlichem Tun und von närrischem oder losem 

Reden, was sich nicht ziemt, sondern vielmehr von 

Danksagung. 5 Denn das sollt ihr wissen, dass kein 

Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das 

ist ein Götzendiener – ein Erbteil hat im Reich Christi 

und Gottes. 6 Lasst euch von niemandem verführen 

mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen 

kommt der Zorn Gottes über die Kinder des 

Ungehorsams. 7 Darum seid nicht ihre Mitgenossen. 

8 Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr 

Licht in dem Herrn. Wandelt als Kinder des Lichts; 9 

die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit 

und Wahrheit. 10 Prüft, was dem Herrn wohlgefällig 

ist, 11 und habt nicht Gemeinschaft mit den 

unfruchtbaren Werken der Finsternis; deckt sie 

vielmehr auf. 

 

Liebe Schwestern, liebe Brüder, 

 

Wo wären wir, wenn dieses Bild der Kirche unsere 

Realität wäre? Lauter Güte und Gerechtigkeit und 

Wahrheit. Wären wir nicht schon angekommen an 
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dem Ort, den wir Gottes Reich nennen? Ja wären wir 

am Ziel, wenn’s uns gelänge: Von Unzucht und 

Habsucht soll nicht einmal die Rede sein? Wir wären 

hier im Paradies auf Erden. Ein kühner Traum: Eine 

Gemeinde, der all das gelingt. Eine Gemeinde, die es 

vermag, diesem Anspruch gerecht zu werden. Nur 

Licht und nirgends ein Schatten. Ach, was wäre 

wenn… 

 

…Wenn das so leicht wäre, auseinanderzuhalten. Hier 

Licht, da Finsternis. Kann sein, dass manche das 

meinen und versuchen, durch rigide Moralvorschriften 

insbesondere im Bereich der Körperlichkeit den 

Augenschein der Gottgefälligkeit zu erzwingen. So 

wird da ein brachialer Druck aufgebaut, der 

verklemmte Gläubige formt oder zu dem führt, was 

Tilman Moser in den 70er Jahren in 

„Gottesvergiftung“ beschreibt. Wo dabei die Gott 

nachahmende Liebe steckt, das aber frage ich mich.  

 

Also: weg damit? Gibt es denn dann überhaupt keinen 

Zusammenhang zwischen der göttlichen Liebe und 

dem, wie Christen in dieser Welt leben? Dass die 

Kirche Jesu in der Welt kenntlich sein soll, kann man 

darauf verzichten? Kann die Kirche Jesu auf diese 

Schärfe, die hier begegnet, auf diese Trennschärfe, 

heutzutage verzichten? Ja muss sie das womöglich, 

um modern, um anschlussfähig zu sein? Doch Liegt 

die Faszination Jesu nicht gerade darin, radikal anders 

zu sein als die Welt? 
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Wie schwierig es ist, in Licht und Finsternis zu teilen, 

das sehen wir in dieser Zeit im Umgang mit der 

Corona-Epidemie. „Da müsste die Kirche doch…“ 

höre ich manchmal. Die einen berufen sich auf den 

Glauben und meinen, die Kirche müsste sich 

widersetzen gegen die Vorschriften: Masken im 

Gottesdienst, kein Gemeindegesang, Sitzen mit 

Abstand, Gottesdienstteilnehmer aufschreiben…“Wo 

ist das Vertrauen in Gott?“ sagen sie. „Warum habt ihr 

so viel Angst?“ Sich den Vorgaben zu widersetzen 

wäre in den Augen mancher ein Zeichen für den 

Glauben der Gemeinde. 

 

„Da müsste die Kirche doch…“ sagen auch andere. 

Wie können wir Gottesdienste feiern, wo alles andere 

abgesagt wird? Die Kirche müsste doch mit gutem 

Beispiel vorangehen! Müsste verzichten auf ihre 

Privilegien! Und sie muss doch die Schwachen 

schützen! Das war doch die Botschaft Jesu! Die 

Vorsichtsmaßnahmen mittragen, solidarisch sein wäre 

in den Augen mancher ein Zeichen für den Glauben 

der Gemeinde. 

 

Und auch bei anderen Fragen ist es gar nicht so leicht, 

finde ich: Sind wir wirklich nicht habsüchtig? Ich 

meine, wo fängt Habsucht denn an? Für die einzelne 

Person? Für eine Gemeinde? Für eine Gesellschaft? 

Wie viele Opfer „für die eigene Gemeinde“ sind denn 
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noch Licht und wo beginnt die Finsternis? Gibt es ein 

Maß von allgemeiner Gültigkeit? 

 

Ich unterrichte in der Berufsschule in Münsingen. In 

manchen Klassen sind von meinen ungefähr 20 

Schülerinnen und Schülern vielleicht vier oder fünf 

evangelisch. Drei oder vier sind katholisch. Vier oder 

fünf gehören keiner Religionsgemeinschaft an und 

sechs oder sieben haben ihre Herkunft im Islam. Sich 

selbst als religiös würden die allerwenigsten 

bezeichnen. Viele sind der Meinung: Die Religionen 

sind vor allem die Ursache für Gewalt und Konflikte. 

Und warum überhaupt soll ein evangelischer Pfarrer 

an einer staatlichen, andere würden sagen: an einer 

weltlichen (!) Schule unterrichten? Komme ich als 

Lichtgestalt an einen finsteren Ort? Komme ich als 

Wissender zu den Ahnungslosen? Komme ich 

überhaupt mit der Haltung und mit dem Bewusstsein, 

etwas zu haben, was den anderen unbedingt fehlt?  

 

Ich suche. Auch in der Schule. Und manchmal kann es 

passieren, dass da im mühsamen Schulalltag Licht 

durch einen Spalt fällt. Mit einer Altenpflegeklasse 

war ich im Sommer im Eiscafe. Ich hatte mich 

breitschlagen lassen. Und dann saßen wir da und 

haben geplaudert und die Tätowierungen angeschaut, 

die sie trugen. Eine hatte eine ganz kleine, eine Linie 

wie so ein EKG Bildschirm im Krankenhaus. Was es 

damit auf sich hat? Die Erinnerung an ein Kind, das 

sie verloren hat. Und da war die ganze Traurigkeit und 
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Hilflosigkeit da im Eiscafe. Und was ich dazu meine, 

wo Gott da sei? Da habe ich gemerkt, dass ich auch 

als Pfarrer keinen Vorsprung habe. Wir haben uns 

einfach gegenseitig unsere Erfahrungen erzählt. Wir 

haben unseren Schmerz geteilt und wir haben uns 

gegenseitig unsere Hoffnung gezeigt. (forget your 

perfect offering, there is a crack in everything, that‘s 

how the light gets in… L. Cohen) 

 

Der Musiker Jens Böttcher schreibt: 

Was für ein wunderbarer Satz, den Christus 

diesbezüglich mal sagte: Das Königreich des Himmels 

ist mitten unter uns. Natürlich, er meinte auch sich 

selbst - ein menschliches Gefäß, das von 

bedingungsloser Liebe überlief und deshalb noch 

heute in der Lage ist, unseren Seelendurst zu stillen. 

Und man darf da übrigens nichts verwechseln – dieser 

Christus steht sehr oft nicht im Zentrum der 

sogenannten Christenheit, aber er ist doch immer 

dort, wo das eigene Herz sich in einen Ort der Güte 

und der Sanftheit verwandelt. Was sonst – außer dem 

Windhauch bedingungsloser Liebe – könnte unsere 

Herzen verwandeln? Das Königreich des Himmels 

findet sich in einem Traum nach Liebe und es beginnt 

in Senfkorngröße mit der Öffnung des eigenen 

Herzens, mit behutsamer Ehrlichkeit, mit dem 

wachsenden Bewusstsein eines Schuldenerlasses für 

uns selbst. In der wahren Liebe findet sich keine 

Schuld und keine Angst. In der Liebe findet und trifft 

die Liebe sich selbst. Sie ist nicht zu verstehen. Und 
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sie ist nicht zu lernen. Aber sie atmet in uns. Sie atmet 

uns… 

 

Wäre vielleicht alle Habsucht, alle Selbstsucht, alle 

Finsternis, und sei es nur für die Spanne eines 

Wimpernschlages gebannt, wenn wir darauf vertrauen 

könnten, geliebt zu sein?  

Amen. 


